
Seiner /eıt Wweit VOTaUus Tarrer Wılhelm Maxen

Wıilhelm Maxen, } Juli 1567 In Hildesheim geboren, studierte nach seinem Abı-
tur Gymnasıum Josephinum VO  - 1866-1695 in Rom Theologie, promovı1erte dort
auch Z Doktor der Theologie und Philosophie und trat 16 Dezember 1595 iıne
Stelle als Kaplan der erst wenı1ge Jahre UVO errichteten St Marıengemeinde In
Hannover 1903 übernahm Maxen die Leıtung des NEeUu gegründeten C arıtasver-
bands Hannover, dann 1906 die Leıtung der Pfarrei St Godehard In Hannover-
Linden übernehmen. Am I8 Marz LO wurde Pfarrer ın Hannover St Marıen,
Was bis seinem gesundheitsbedingten Verzicht auf diese Pfarrstelle 1938 blieb
SeIlit 1936 auch Ehrendomherr Hıldesheimer Mariendom, lebte Wılhelm Maxen
bis 1943 im hannoverschen St Vinzenzstift und schliefslich bis seinem Tod

November 1946 In Dingelbe bei Hildesheim.

Als Kaplan In St Marıen hat siıch Wıilhelm Maxen In erheblicher Weılse 1m »Volks-
vereın für das katholische Deutschland« engagıert: durch zahlreiche Vortrage ICSD.
die UOrganısation VO  — Vortragsveranstaltungen mıt bedeutenden Politikern der
Zentrumspartel; WI1e iıhm das katholische Vereinswesen OWIleSsSOo besonders
Herzen lag, eın »Katholik-Sein-im-Alltag« WAar selnes Erachtens ach ohne die Arbeit
der Vereine nıcht möglıch. Erhebliche und nachhaltige »Aufßenwirkung« C1-

zielte Wılhelm Maxen durch se1n ngagement bei der »Hannoverschen Volks-
zeıtung«, einem »Ableger« der katholischen »Hildesheim‘schen (Kornacker‘schen)
Zeıitung«: Verlässliche und verständlichen Informationen über das Geschehen ın der
Welt und ın der Kirche hielt für unabdingbar, gerade im Konstrukt einer ro(fs-
stadt WI1IeE Hannover; einıge Jahre aglerte nebenamtlich als Hauptschriftleiter dieser
Zeıtung

Im Blick auf die besonderen soz1alen und carıtatıven Herausforderungen der die
Jahrhundertwende boomenden Provinzhauptstadt Hannover baute Wılhelm Maxen
aAb 1903 den hannoverschen Carıtasverband auf, wobei ihm die kontinuierliche Eın-
bindung VO  e Ehrenamtlichen besonders Herzen lag WI1E die carıtatıve Arbeit
auch als seelsorgliche Arbeit verstand. 1906 wechselte Wılhelm Maxen als Pfar-
Al nach Linden St Godehard, die pastorale Begleitung polnischer und italieni-
scher Arbeiter, die ın der Landwirtschaft oder beim Bau des Mittellandkanals tatıg
aIch, seinen besonderen Aufgaben gehörte. Der Carıtas-Arbeit blieb natuürlich
LFeU, »Im Kleinen« durch eın weıterhin sehr umfangreiches ngagement ın sozial-
carıtatıven Vereinen und »Im Grofßen« durch Referate auf Deutschen Katholiken- und
Garıtastagen WI1eE sıch Wılhelm Maxen auch zeitlebens polıtisch engagıerte, verstand

Kirche doch als Teıl der Gesellschaft insgesamt.
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Seelsorge verstand Wılhelm Maxen zuvorderst als en Für-die-Menschen-Dasein, W d

der mıt ihm befreundete Berliner »Grofsstadtapostel« Car] Sonnenschein einmal
zusammengefasst hat »]J)as Pfarrhaus In der Marschnerstrafe: eiIn Haus ohne Riegel
Wer nıcht gerade blo{s rot heischt, kommt Pastor Maxen selber. Kann se1n Herz
bei ihm ausschütten. Er hat eıt für ch! Schon das 1St wichtig, dass Menschen siıch
aussprechen können. Um dieses Pfarrhaus liegt keın Guüurtel der Einsamkeit. Freilich
INUSS InNan die Menschen holen, der Not I11USS Ian nachsteigen. So 1sSt dieses Haus
ZUTLC Gemeinde geOffnet.“«

Pfarrer Wılhelm Maxen hat im Anschluss den Deutschen Katholikentag In Han-
OVi 1924 In seliner Gemeinde 1InNne Haus- und Kapellenmission durchgeführt; die
erste 1ssıon dieser Art in Deutschland überhaupt. Anders als bei den tradıtionellen
Volksmissionen, bei denen die Gläubigen ZUL Teilnahme verschiedenen Angeboten
In der Pfarrkirche eingeladen wurden, gab 1im Herbst 1924 in der Pfarrei St Marıen
eın vielfältiges Angebot In verschiedenen »Stützpunkten« (Gasthäusern, Schulen USW.)
1m Gemeindebezirk: die Kirche machte sich auf den Weg den Men-
schen weıl Kirchenentfremdung nach Ansıcht VO  ’ Pfarrer Maxen wenıger ine wirk-
liıche Glaubensentscheidung WAal, sondern eher in der individuellen Bequemlichkeit
und Gleichgültigkeit des Einzelnen gründete; die Haus- und Kapellenmission hatte ın
besonderer Welse die Kirchenfernen 1im Blick

Im Wıssen die Notwendigkeit einer kontinuierlichen Kommunikation zwischen
Pfarrer ICSP. Pfarrei und den im Pfarrbezirk wohnenden Katholiken begründete Pfar-
LCL Maxen 1924 eın Gemeinndeblatt Dıie >Giruße AdUs der Mariıengemeinde«, die bis in
die eıt des Nationalsozialismus erschienen, informierten in anschaulicher Welse über
das Geschehen In der Weltkirche, 1im Bıstum und ıIn der Pfarrei, WI1Ee S1e auch
einen kleinen Unterhaltungsteil enthielten. Sein eıgenes Kirchenverständnis hat Wil:
helm Maxen 1924 zusammengefasst: >Nıcht Lehren, nıcht Flugblätter, nıcht Ver-
sammlungen, nıcht Festzuge beweisen die Lebenskraft des Christentums. Nur Leben
ErZEUST Leben! Weder A4Uus der 1ppe och VO Kreuz uns ein Buch oder eın
Paragraph, eline Resolution entgegen! Neın, ausgebreitete Arme. Leuchtende ugen,
glühender Atem, wogende Pulse rufen uns allen ‚Kommt! Seht! Pruft! Kostet!
Nehmt und esst! Bleibt bei mır! Bringt die Kinder! olt die Armen! olt die Hırten!
olt die Herde!‘«

Pfarrer Wıilhelm Maxen hat sıch zeıt selnes Lebens eine aktive, sıch niıcht mıt sıch
selbst zufriedengebende Kirche bemuht eiıne Kirche mıt einem wachen Auge
und offenem Herzen für die Belange der Menschen.

Ihomas SChat  rede
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